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I.

Prolog: Weltliteraturgeschichte als 
 Geschichte der Literaturen weltweit

Wenn Monster weinen

Zufällig entdeckt Frankensteins Monster in einem Lederkoffer Goethes 
Werther und liest. Es reagiert bestürzt auf die Geschichte von Liebe, 
Eifer sucht und Selbstmord. Der vielschichtige Briefroman wird ihm 
»eine nie versiegende Quelle für Nachdenken und Verwunderung«.1 
Werther erscheint dem Monster als »göttliches Wesen«;2 sich selbst hält 
es für hässlich. Über den Tod Werthers notiert die Kreatur mitfühlend, 

Boris Karloff als das Monster im Film »Bride of Frankenstein« (1935)

13

NEU_021_10151_Richter_Weltgeschichte.indd   13NEU_021_10151_Richter_Weltgeschichte.indd   13 26.02.18   15:4426.02.18   15:44



WELTLITERATURGESCHICHTE ALS  GESCHICHTE DER LITERATUREN WELTWEIT

dass sie »den Ansichten des Helden« zuneigte und sein Ende »beweinte, 
ohne es richtig zu verstehen«.3 Zwar kann das Monster das Gelesene 
nicht deuten und einordnen, vielmehr ahmt es Werther lesend nach. Es 
nimmt das Buch aber gerade deshalb »als Freund« wahr, lernt »Verzagt-
heit und Düsternis« zu ertragen,4 lässt sich für die eigenen Gefühle und 
die Gefühle anderer sensibilisieren. 

Den Wissenschaftler Viktor Frankenstein motiviert anderes: wissen-
schaftlicher Ehrgeiz und Ruhmsucht. Der junge Mann will seinen Ho-
munkulus erschaffen. Beim Studium in Ingolstadt lernt er Chemie und 
Labortechnik kennen. Als Schöpfer seines Monsters erscheint er wie 
eine moderne Version von Famulus Wagner aus Goethes Faust. Doch 
schlampt Frankenstein bei der Erfindung seiner Kreatur. Sie lebt zwar, 
gefällt aber nicht. Er überlässt das Geschöpf sich selbst, weigert sich, ihm 
eine Monsterfrau für die Liebe im Geiste Werthers zu schaffen, flieht vor 
der eigenen Schöpfung. Frankensteins Monster mordet, um seinen Erfin-
der zu strafen. Im Kampf gegen seinen Dämon, den Exzess seiner Wis-
senschaft und seines Ehrgeizes, stirbt Frankenstein. Das Monster tötet 
sich in Anbetracht seiner bösen Taten selbst. 

Wie kommt die Autorin Mary Shelley (geb. Mary Godwin, 1797–1851) 
dazu, einen solchen Thriller zu schreiben? Shelley selbst gibt Hinweise: 
Den Sommer 1816 verbrachte sie mit einer Gruppe Gleichgesinnter am 
Genfer See, bei Kälte und Dauerregen, vor einem finsteren, von Blitzen 
durchzuckten Jura-Gebirge, in der Nähe der calvinistischen Stadt Genf, 
deren Regierung einst den kontroversen Denker Jean-Jacques Rousseau 
vertrieb.5 Um die Finsternis zu bannen und sich die Zeit zu vertreiben, 
las man Geistergeschichten, wohl auch Schillers Geisterseher und einiges 
von Goethe.6 »Die Erzählungen regten in uns einen spielerischen Wunsch 
an, sie nachzuahmen«, erinnert sich Shelley.7 Auf diese Weise entstand 
Frankenstein, or: The modern Prometheus (1818), ein Meisterstück der 
englischen Schauerromantik. Im Sinne einer epochalen Versuchsanord-
nung stellt Shelleys Roman zwei Texte Goethes gegeneinander – Faust 
und Werther. Wie nebenbei erneuerte sie damit den Werther-Kult der El-
terngeneration: Shelley war die Tochter der Frauenrechtlerin Mary Woll-
stonecraft (1759–1797) und des anarchistischen Sozialreformers William 
Godwin (1756–1836) gewesen. Ihnen galt Werther als Hauptbuch der 
Emanzipation von der ständischen Ordnung und als Fibel für die Liebe. 
Aus der Sicht von Shelleys Eltern sollte Werther seine Leser Liebe und 
Unglück zugleich spüren lassen, um sie zu Menschen zu erziehen.8 

14
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WELTLITERATUR UND WELTGESCHICHTE  DEUTSCHSPRACHIGER  LITERATUR 

Mit der Werther-Lektüre des Monsters zitiert Shelley diesen Werther-
Kult nicht nur, sondern erklärt den Kampf um Liebe und Anerken-
nung zu einem zentralen Beweggrund jeder Kreatur. Zugleich wird der 
Werther-Kult zur kritischen Folie, vor deren Hintergrund sich »das 
Monster Mensch« im frühen 19. Jahrhundert bewähren muss. In Fran-
kenstein kehren sich die Verhältnisse um: Hier ist der Mensch schlecht 
und egoistisch, das Monster hingegen bessert sich durch Lektüre und 
wird durch menschliches Unvermögen zum Mörder. Als neuer Werther, 
als einsame, melancholische Außenseiterfigur, geht es für seine Gefühle 
bis zum Äußersten. Frankensteins Monster ist beides: Produkt und 
 Opfer eines Gefühlskults, den der Mensch ebenso wenig kontrollieren 
kann wie die moderne Wissenschaft.

Das Beispiel der Frankenstein-Werther-Geschichte führt ins Zen trum 
des vorliegenden Buches. Sie greift jene Fragen auf, die es motivieren: 
Ist die Werther-Begeisterung in England einmalig oder typisch? Wie 
kommt es zu einem derartigen und lang anhaltenden Kult um deutsch-
sprachige Literatur? Warum ist sie außerhalb der deutschsprachigen Pro-
vinzen überhaupt von Bedeutung? Welche Rolle spielen europäische und 
globale Literatur- und Kulturtraditionen (hier der Briefroman, die viel 
beschworene Entdeckung des Menschen und seiner Gefühle) in diesem 
Zusammenhang? Was tragen Übersetzungen, produktive Aneignungen, 
interessierte Individuen und Gruppen zur Wahrnehmung und Bearbei-
tung deutschsprachiger Werke außerhalb ihrer Sprachkulturen bei? Wo 
lassen sich Knoten und Netzwerke ausmachen, die solche Wahrnehmung 
und Bearbeitung beschleunigen – oder auch verhindern? Welche Werke 
faszinieren das große Publikum, welche nur kleine Expertenzirkel – oder 
hängt das Leserinteresse gar nicht vom Werk selbst ab? Gibt es tatsäch-
lich so etwas wie ästhetische Werte oder anthropologische Konstanten, 
die Bestand haben, Menschen aller Weltgegenden berühren? Oder ist es 
gerade der Umsturz ästhetischer Werte in einem Werk, der nachhallt, 
weil er provoziert und zu immer neuen Deutungen Anlass gibt? 

Weltliteratur und Weltgeschichte 
 deutschsprachiger  Literatur

Die Frage nach der Wahrnehmung von Literatur außerhalb eines be-
stimmten Sprach- und Kulturraums scheint paradox: Durch ihre ästhe-
tische Form, ihre Einmaligkeit, ihren Anspruch, Texte und Leser gleich 

15
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WELTLITERATURGESCHICHTE ALS  GESCHICHTE DER LITERATUREN WELTWEIT

welcher Herkunft anzusprechen, überwindet Literatur die Grenzen 
ihrer Sprache und Kultur.9 Literatur ist per se multikulturell, transnatio-
nal, extra territorial.10 Sie betätigt sich als von Raum und Zeit weitgehend 
unabhängige Seismografin einer sich schnell verändernden Welt.11 Mit 
Aristoteles gesprochen: Literatur hebt konkrete Ereignisse und indivi-
duelle Gefühle im ästhetisch Allgemeinen auf. 

Zugleich aber entsteht Literatur nicht in einer ästhetischen Eigenwelt, 
sondern unter bestimmten Voraussetzungen der Produktion: in Freiheit 
oder unter Zwang, in einem oder mehreren Sprachsystemen, vor dem 
Hintergrund kultureller Erfahrungen. Literatur trifft auf interessierte 
Agenten, Verleger, Kritiker, Übersetzer, Leser – oder auf Desinteresse 
und Ablehnung. Literatur bewegt sich in einem Spannungsfeld zwischen 
dem eigenständigen Kommunikationsraum Literatur einerseits, konkre-
ten Räumen und Zeitläuften andererseits, seien sie lokal oder global.12 
Das vorliegende Buch will Literatur aus diesem Spannungsfeld heraus 
begreifen.

Ein solcher doppelt angelegter Literaturbegriff muss den Wandel der 
Literatur in den Blick nehmen: Bis ins 18. Jahrhundert hinein galt Lite-
ratur noch nicht im heutigen Sinne als fiktional und frei. Unter »Lite-
ratur« verstand man alles Geschriebene. Erst im ausgehenden 18. Jahr-
hundert entwickelte sich ein moderner Literaturbegriff, der Literatur als 
autonome Kunst bestimmte. Durch die Postmoderne, der zufolge alles 
Literatur ist, wurde er wieder aufgelöst. Literatur lässt sich daher nur 
mehr aus dem Gebrauch ihres Begriffs verstehen. Je nach Epoche zählen 
Reise berichte, die drei Gattungen Prosa, Drama und Lyrik ebenso dazu 
wie Comics oder Filmskripte.13 

Darüber hinaus hat sich im Laufe der Literaturentwicklung eine be-
sondere Spielart herauskristallisiert: die »Weltliteratur«. Aus der Faszi-
nation für die neuen infrastrukturellen Möglichkeiten des literarischen 
Geschäfts seit dem beginnenden 19. Jahrhundert prägten August Ludwig 
Schlözer, Christoph Martin Wieland und Johann Wolfgang von Goe-
the den Begriff. Goethe meinte damit alles weltweit Gelesene. Weltlite-
ratur war aus seiner Sicht eine notwendige und meistens, jedoch nicht 
immer, angenehme Folge der Moderne und ihrer Kommunikationsfor-
men.14 Aus Anlass einer französischen Übersetzung seiner botanischen 
Werke schrieb er begeistert:

16
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WELTLITERATUR UND WELTGESCHICHTE  DEUTSCHSPRACHIGER  LITERATUR 

Dieß sind die unmittelbaren Folgen der allgemeinen Weltliteratur; die 
Nationen werden sich geschwinder der wechselseitigen Vorteile bemäch-
tigen können. Mehr sag ich nicht, denn das ist ein weit auszuführendes 
Capitel.15 

Weltliteratur verbreitete sich schnell. Goethe zufolge tendiert sie dazu, 
Werke durch Übersetzungen zu verbessern, lesbarer, allgemeiner zu 
 machen.

Die Nachwelt hat aus Goethe-Zitaten wie dem obigen versucht, Theo-
rien und unterschiedliche, einander widersprechende Begriffe von »Welt-
literatur« abzuleiten. Die Spannbreite reicht von der Vergesellschaftung 
der Weltliteratur zum »Gemeingut«16 bei Karl Marx und Friedrich En-
gels bis hin zur ideologischen Schändung des Begriffs durch die Natio-
nalsozialisten. Die Nazis wollten der Welt ihre Literatur als »Weltlite-
ratur« auferlegen und scheiterten, erfreulicherweise. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg zerfiel die Weltliteratur-Debatte in mindestens zwei Lager. Ihre 
Argumente sind noch heute bedeutsam:17 Das optimistische Lager, nach 
1945 vertreten durch den Berner Literaturwissenschaftler Fritz Strich,18 
entdeckt in der Weltliteratur Verständigungs-, Demokratisierungs- und 
Pluralisierungspotenziale.19 Im pessimistischen Lager hingegen klagt man 
Weltliteratur – im Anschluss an Erich Auerbach, der vor den Nazis nach 
Istanbul floh – als Verschleierungsdiskurs an. Demnach verdeckt der er-
habene Begriff »Weltliteratur« nur, dass angloamerikanische Literatur den 
Markt dominiert und andere Werke nach ihrem Muster verfertigt wer-
den.20 Weltliteratur erscheint als kommerzielle Strategie für den mög-
lichst lukrativen Verkauf von Übersetzungsrechten.21 Infolge des globalen 
Wettbewerbs werden nur große Literaturen nach angloamerikanischem 
Modell überleben, prophezeien Skeptiker.22 

Eine solche erhitzte Debatte verdeckt ihrerseits ein Problem. Der Be-
griff der Weltliteratur ist ein Koloss, der an der eigenen Gewichtigkeit 
krankt: Aus dem Normativen, sei es ästhetisch oder ethisch, kommt man 
nicht heraus, wenn man von Weltliteratur spricht. »Weltliteratur« be-
nennt ein großes Versprechen, nämlich zu wissen, was zu einem glo-
bal anerkannten Kanon gehört. Einlösen lässt sich dieses Versprechen je-
doch kaum. Vielmehr weckt es Aufmerksamkeit und regt das Gespräch 
über solche Literatur an, die man für »Weltliteratur« halten könnte. 
Der rätselhafte Altersstil Goethes, der aus obigem Zitat spricht, hat sei-
nen Charme: »Mehr sag ich nicht«, so heißt es dort über »Weltlitera-
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tur«, typisch für den späten Goethe. Der scheinbar unbescheidene Titel 
des vorliegenden Buches will in diesem Sinne verstanden sein: Es han-
delt bewusst nicht von »Weltliteratur«, schreibt keine »Geschichte der 
deutschsprachigen Weltliteratur«, sondern will beobachten, wie deutsch-
sprachige Literatur in der Welt wahrgenommen wird. Anhand von Fall-
beispielen und ausgewählten Erzählungen legt dieses Buch deshalb eine – 
und nur eine – Weltgeschichte der deutschsprachigen Literatur vor. 

Denn will man ihrer Vielschichtigkeit und Wunderlichkeit nachspü-
ren, lässt sich »Weltliteraturgeschichte«23 am besten als Geschichte der 
Literaturen in der Welt erzählen. Wenn hier von der »Welt« die Rede ist, 
dann ist damit jenes nie vollständig beschreibbare Gebilde gemeint, das 
aus evolutionären Prozessen entstand und auf das Menschen in morali-
scher, politischer, ökonomischer und ästhetischer Absicht einzuwirken 
suchen. Hier interessiert ein bestimmter Ausschnitt dieser Welt:24 die be-
merkenswerte Neigung des Homo sapiens zur Literatur, auch oder vor 
allem zu solcher, die er nicht oder nur in Übersetzung versteht. Die vor-
liegende Geschichte will Verbreitungsformen und Verbreitungswege für 
Literatur mustern, nahezu weltweit. Ästhetische und ethische Wertun-
gen werden ihr zum Gegenstand: als Momente, die Arten und Weisen 
der Wahrnehmung von Literatur anleiteten und noch heute anleiten.

Ein solcher globaler Blick auf die Literaturgeschichte in einer Sprache 
ist in vieler Hinsicht neu. Trotz der mitunter weltweiten Verflechtun-
gen von Literatur war Literaturgeschichte bislang vor allem eine natio-
nale Angelegenheit: Seit dem 19. Jahrhundert – im Zusammenhang mit 
der Erfindung der Nationen – schrieb man die Geschichten der franzö-
sischen, englischen, amerikanischen, italienischen, spanischen oder deut-
schen Literaturen innerhalb der jeweiligen Sprach- und Landesgrenzen 
oder verglich große Texte aus einzelnen Nationalliteraturen. Solche Lite-
raturgeschichten sind problematisch: Im 19. und frühen 20. Jahrhundert 
waren sie als Repräsentationsgeschichten für die eigene Nation auf be-
stimmte pädagogische Ziele getrimmt und entsprechend eng geführt. Im 
Zentrum deutscher Literaturgeschichten beispielsweise stand die Wei-
marer Klassik, vermeintlich der Höhepunkt der deutschen National-
literatur. Grenzüberschreitende Literatur fiel durch das Suchraster: Wel-
cher Romanist interessierte sich schon für frankophone Protestanten in 
Deutschland, welcher Germanist für deutschsprachige Religionsfana-
tiker, die ihren Glauben in Amerika frei auszuüben hofften und selbst 
komponierte Hymnen sangen? 

18

NEU_021_10151_Richter_Weltgeschichte.indd   18NEU_021_10151_Richter_Weltgeschichte.indd   18 26.02.18   15:4426.02.18   15:44



DAS HYBRID »DEUTSCHSPRACHIGE LITERATUR«

Außerdem überfordert die globale Dimension von Literatur ihre 
 Leser. Wer könnte Literatur in allen Weltsprachen zur Kenntnis nehmen, 
ihre Vorbilder, Verbindungen und Ähnlichkeiten, Wahrnehmungs- und 
Deutungsgeschichten angemessen einschätzen? Und doch lohnt der Ver-
such, es einmal anders zu probieren als üblich – ein Versuch, der selbst-
verständlich auch auf Hilfe von Übersetzern, Kritikern, Wissenschaft-
lern, kurz: auf das Urteil anderer angewiesen ist. Dieses Buch will sich 
dem bekannten und unbekannten Anderen nähern. Es riskiert das Schei-
tern am Unmöglichen – bewusst, weil es, so meine Überzeugung, das 
Risiko wert ist. 

Das Hybrid »Deutschsprachige Literatur«

Mit ihrer späten Formierungsphase und ihrer kontroversen politischen 
Geschichte wirft schon die Kennzeichnung »Deutschsprachige Litera-
tur« Fragen auf. Nach bibliothekarischem Standard zählen die Litera-
turen Deutschlands, Österreichs, deutscher Teile der Schweiz und his-
torisch auch das Elsass dazu.25 Je nach Epoche sind deutschsprachige 
Drucke außer halb dieser Gebiete einzubeziehen: Schriften aus Pom-
mern, Schlesien, dem Baltikum, Prag als zeitweiliger Kaiserresidenz,26 
den Ländern des Exils. Auch werden Texte von Autoren in Betracht 
kommen, die – wie etwa Elias Canetti – der Nationalität nach weder 
schweizerisch, öster reichisch noch deutsch sind. Deutschsprachige Li-
teratur entfaltet sich regional, interregional,27 international, global.28 So 
betrachtet fällt sie völlig aus dem nationalen Rahmen: Sie ist weder groß 
noch klein,29 kennt kein Zentrum, aber zahlreiche Peripherien.30

Diese regionale und nationale Vielfalt spiegelt sich in den sprach-
lichen Ausdrucksformen dieser Literatur. Die Sprache Goethes etwa 
war zunächst das Hessische. Wenn es im Urfaust heißt: »Ach, neige / 
Du Schmerzensreiche«,31 dann reimt sich das eben nur, wenn man die 
Endungen mit weichem hessischem »sch« als »neische« und »Schmer-
zensreische« ausspricht. Dialekte begeistern jedoch in erster Linie ein-
geborene Sprecher. Außerhalb der durch Dialekt geprägten Gruppe ist 
er hinderlich, wie das Beispiel alemannischer Dichter zeigt: Von ihnen 
ist heute nur noch Johann Peter Hebel (1760–1826) bekannt, und zwar 
wegen seiner auf Hochdeutsch verfassten Kalendergeschichten. Einspra-
chigkeit (Monoglossie) und Monokultur erweisen sich dennoch histo-
risch als unzureichende Vorstellungen.32 Schon als Literatur von Ländern 
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in Mittellage und mit zahlreichen Anrainerstaaten entsteht deutschspra-
chige Literatur auch aus anderen Literaturen und aus einem kulturell wie 
sprachlich vielschichtigen lokalen Kontext; sie ist mehr- und andersspra-
chig.33 Wohin gehört beispielsweise die französischsprachige Literatur 
der nach 1685 ins Alte Reich geflüchteten Hugenotten – in die deutsche 
Literatur- und Kulturgeschichte oder in die französische? Solche Mehr-
sprachigkeit gilt besonders für die Schweiz: Heute spricht man in neun-
zehn der sechsundzwanzig schweizerischen Kantone Deutsch. Doch ist 
die Bevölkerung der anderen Landessprachen mehr oder minder mäch-
tig. Die Geschichte dieser Literaturen kann ohne die jeweils anderen 
nicht geschrieben werden.34 In der Folge hat die Geschichte deutschspra-
chiger Literatur an der Geschichte vieler Literaturen Anteil, und umge-
kehrt schreiben diese anderen Literaturen an der Geschichte deutsch-
sprachiger Literatur mit.35 

Die hybride Angelegenheit »deutschsprachige Literatur« kennt eine 
weitläufige Wahrnehmungs- und Deutungsgeschichte,36 technisch ge-
sprochen: eine weitläufige Rezeptions- und Adaptationsgeschichte, der 
ich nachspüren will. Beides lässt sich nicht strikt trennen: Wahrnehmen 
meint immer auch deuten und aneignen, und nur graduell kristallisie-
ren sich eigenständige Umbesetzungen eines Textes oder Sujets heraus. 
Um solchen Umbesetzungen auf die Spur zu kommen, gilt es, Texte aus 
ihrem bekannten Umfeld herauszulösen und Einblicke in ganz unter-
schiedliche ästhetische Kosmen zu eröffnen. Viele davon sind unbe-
kannt, speziell wenn wir auf die arabische oder chinesische Rezeption 
deutschsprachiger Literatur blicken. Eine Weltgeschichte deutschspra-
chiger Literatur wird Geber- und Nehmerliteraturen in Betracht ziehen 
müssen, sofern man sie überhaupt auseinanderhalten kann. Autoren, 
Agenten, Übersetzer, Verlage, Leser, die Höfe, speziell kulturell aktive 
Herrscherinnen und Hofdamen,37 Politiker, Kulturvermittler aller Art 
sorgten und sorgen für Literaturkontakte. Goethes weltweite Wahrneh-
mung etwa speist sich auch aus seinem Interesse an der literarischen Welt 
sowie aus seinem Versuch, Dialogpartner »großer« Dichter und Den-
ker weltweit zu werden. Und gerade in der Gegenwart sind multilate-
rale kulturelle Prozesse von Bedeutung für die Literaturentwicklung.38 
Für die allermeisten Autoren sind nicht nur deutschsprachige Werke 
von Belang; Anregungen empfangen sie gerade aus anderen Literaturen. 
Man denke an Durs Grünbein, der antike Muster aufgreift, an Felici-
tas Hoppe, die auch die mittelalterlichen Welten des Phantastischen im 
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Blick hat, an Hans Magnus Enzensberger, der Texte des schwedischen 
Schriftstellers Lars Gustafsson übersetzt, oder an Herta Müller, die mit 
einer globalen Dissidentenszene Kontakt hält. Aus persönlichen, insti-
tutionellen, politischen oder ökonomischen Verbindungen und Abnei-
gungen entstehen unter Umständen reziproke, translokale und zirkuläre 
Austauschprozesse,39 mitunter aber auch Konkurrenz und Konflikt mit 
literarischen Mitteln.

Entsprechend lässt sich auch nicht einfach vorab ein Modell für die Be-
schreibung der Wahrnehmung und Verbreitung deutschsprachiger Lite-
ra tur festlegen. Der Blick auf andere Literaturen und Kulturen verstärkt 
diese Einsicht: Literaturen außerhalb Europas kennen andere Chronolo-
gien als die europäische.40 So spricht man etwa für das Indien des späten 
18. Jahrhunderts von einer »Renaissance«.41 Und eher zufällig beginnt 
die chinesische Moderne etwa zeitgleich mit der Klassischen Moderne in 
Deutschland. Die chinesische Moderne aber speist sich zunächst aus der 
Auseinandersetzung mit dem kulturell avancierten Japan und – vermit-
telt über die japanische Faszination für Europa – aus deutscher Litera-
tur, jedoch derjenigen des 18. Jahrhunderts. Sie erhält in China eine be-
sondere symbolische Bedeutung: Ihre Erzählungen stehen – wie Goethes 
Werther – für eine neue soziale und kulturelle Bewegung, die sich gegen 
das alte ständische China und zugleich gegen das als allzu fortschritt-
lich wahrgenommene Japan wendet.42 So eingesetzt, pola ri siert Literatur. 
Häufig aber und langfristig entsteht daraus das Gegenteil: ein produk-
tives Sich-Abarbeiten an kontrovers diskutierten Texten, ein gemeinsa-
mer Symbolvorrat, so unterschiedlich die jeweiligen Weltanschauungen 
auch sind. Dabei ist erstaunlicherweise gleichgültig, ob ein Text durch 
die Zensur verboten wird oder nicht. Er lebt trotz oder gerade wegen 
des Verbots weiter und gehört Jahrzehnte später oft zum Bildungskanon.

Denn es liegt weniger am Text selbst, wie er wahrgenommen und ge-
deutet wird, als an seinen Lesern, ihren Interessen und Deutungsge-
wohnheiten. Rezeptionsgeschichten sind immer auch Geschichten der 
Entstellung und Abwandlung. Wer »die Welt« in den Blick nehmen will, 
um solche Geschichten zu erzählen, dem zerfällt die Geschichte deutsch-
sprachiger Literatur notwendigerweise in ihre Translationen, ihre Ver-
schiebungen und Umbesetzungen. Solche Formen der Aufnahme bis hin 
zur bloßen Anspielung können in immer entfernterer Stufe von Inter- 
und Metatexten, in höherer Potenz also, vorkommen – bis der Ursprung 
unkenntlich ist. Und zugleich ist die Rückkehr ins Ursprungsland mög-
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lich – eine Rückkehr, vielleicht bloß von Elementen des Ausgangstex-
tes, die weitere Texte anregt. Diese Weltgeschichte der deutschsprachi-
gen Lite rat ur schreibt deshalb auch eine Geschichte der Auflösung ihres 
Gegenstands – aus der sich wiederum Neues entwickelt. 

Kanonische Texte bieten dabei wichtige Kristallisationspunkte. Um 
sie herum entstehen epochal bemerkenswerte Wahrnehmungen deutsch-
sprachiger Literatur, die sich vor der Folie der jeweils anderen Kul-
tur entfalten.43 Wie veränderlich dieser andernorts wahrgenommene 
deutschsprachige Kanon aber ist, zeigt schon die Auswahl der Werke, 
die – etwa durch sogenannte Weltliteraturanthologien – für ein großes 
globales Publikum zugänglich gemacht werden:44 Einigen gelten  Goethe 
(Faust), Annette von Droste-Hülshoff (Der Heidemann, Im Grase), 
Franz Kafka (Die Verwandlung) als besonders lesenswert.45 Andere 
verweisen auf Friedrich Schiller (Wallenstein),46 Heinrich Böll, Esther 
Dische reit, Peter Handke, Thomas Mann und Christa Wolf,47 auf Gott-
hold Ephraim Lessing oder Botho Strauß.48 Wieder andere wollen die 
wichtigsten Abenteuerdichter oder die wichtigsten Dichterinnen (unter 
anderem die deutschsprachigen) weltweit versammeln.49 

Vermittlerkulturen entfalten ihr Eigenleben und machen »große 
Texte« erst zu solchen. Sie ergeben sich aus einem »Modus des Zirku-
lierens und Lesens«.50 Ohne seine Leser, Aus- und Umdeuter wäre Salo-
mon Gessners Tod Abels nicht geworden, was er ist: der erste deutsch-
sprachige Bestseller des 18. Jahrhunderts, den sich noch die englischen 
Romantiker in ihren eigenen Texten über Kain und Abel aneigneten. Es 
gilt, Bücher-Biografien und Prozesse der »Bibliomigrancy«, der Wande-
rung von Büchern, nachzuzeichnen.51 Große Bücher und Autoren wer-
den dabei zu Paten der kleinen – und umgekehrt: ohne Max Brod kein 
Kafka. Vergleiche wie derjenige von Theodor Fontanes Effi Briest mit 
Gustave Flauberts  Madame Bovary helfen zu ermitteln, welcher Rang 
deutschsprachiger Literatur im globalen Konzert tatsächlich zukommt: 
derjenige einer großen Symphonie oder einer Zwischenaktmusik.52 

Übersetzen, übertragen, umbesetzen

Wie aber lässt sich literarischer Austausch möglichst dicht beschrei-
ben? Es beginnt mit Rezensionen und Übersetzungen, und vor allem 
Letzteres ist kompliziert. Das Übersetzen von Literatur birgt besondere 
Risiken, da es um fiktionale, bildhafte, mitunter auch dunkle und ver-
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rätselnde Rede geht. Literatur ist, streng genommen, ebenso wenig über-
setzbar wie die Begriffe »Polis« oder »Kitsch«, die an ihre Umgebung 
gebunden sind.53 Im literarischen Text gibt es nicht einfach eine Aus-
sage, die in einer anderen Sprache bloß zu vermitteln wäre, wenn – mit 
Walter Benjamin – auch vielleicht darauf zu hoffen wäre. Vielmehr sind 
 Sprache, Form und Struktur selbst Teil des zu übertragenden Werkes.54 
Zahllose Lyrikübersetzungen und Lyrikanthologien des 19.  Jahrhun-
derts etwa entstellten ihre Ausgangstexte, um sie an die eigenen Spra-
chen und Ausdrucksweisen anzupassen.55 Friedrich Schleiermacher wies 
auf Probleme wie diese hin und fragte nach der ethischen und ästheti-
schen Angemessenheit der Übersetzung »des Fremden«. Übersetzungen 
haben ihre  eigene Geschichte. Eine verbindliche Ethik des literarischen 
Übersetzens gibt es schon deshalb bis heute nicht, nur vage Normen.56

Aber zugleich wäre Literatur außerhalb der Grenzen ihrer Sprache 
ohne Übersetzung nichts oder wenig. Übersetzen bedeutet Empathie für 
anderes, Brücken bilden, Umdeuten, Aneignen vor einem bestimmten 
sprachlichen und kulturellen Hintergrund. Im Idealfall verstehen sich 
Übersetzer als Hüter der Sprachkultur, Botschafter einer anderen Litera-
tur und Künstler aus eigenem Recht.57 Als solche wissen Übersetzer um 
die Bedeutung ihrer Leistung für die Geber- und Nehmerliteratur – wie 
etwa im Fall der jüdischen: Übersetzer ermöglichten durch ihre Tätigkeit 
nach und nach eine eigene jiddische und hebräische Literatur, die auch 
deutschsprachige Autoren und Texte in übertragener und umgedeute-
ter Weise einschließt.58 Solches »Lesen aus zweiter Hand« kann produk-
tiv sein, aber mitunter auch als »Babel in zweiter Potenz« erscheinen.59 
Übersetzen bedeutet interpretieren und umgekehrt60 oder weitergedacht: 
Übersetzen ist nicht mehr und nicht weniger als eine spezifische Art von 
Kommunikation,61 eine mehr oder minder kreative Äußerung aus Anlass 
einer anderen.62 

Übersetzungen erweisen sich als wichtige Indizien für eine Weltge-
schichte der deutschsprachigen Literatur. Sie bilden Knoten des Litera-
turkontakts, deuten auf heiße und kalte Phasen des wechselseitigen lite-
rarischen Austauschs hin. Mit Übersetzungen gewinnt ein Werk (oder 
Autor) jenseits der Grenzen seiner Sprache Sichtbarkeit. Übersetzun-
gen wecken Aufmerksamkeit für ein Werk, rufen, da sie der Qualität des 
Originals selten genügen, Neuübersetzungen hervor. Außerdem stoßen 
Übersetzungen, welcher Qualität auch immer, in aller Regel produktive 
Aneignungen an. Diese können unterschiedliche Gestalt annehmen, sich 
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eher locker auf ein Werk beziehen oder sich entschieden mit ihm aus-
einandersetzen – in der Form von Um- und Neudichtungen oder in der 
Form von Anspielungen auf ein Werk. Die vorliegende Weltgeschichte 
deutschsprachiger Literatur beruht auf beidem: dem Indiz und der kul-
turellen Größe »Übersetzung« ebenso wie auf auffälligen Zeugnissen der 
Wahrnehmung und Aneignung, Shelleys Frankenstein etwa. 

Grafik und Methode

Anders als Verkaufszahlen von Büchern, die meistens unzuverlässig sind, 
lassen sich Übersetzungen und neu aufgelegte Übersetzungen quanti-
tativ einigermaßen erfassen und nach Sprachen, Druckorten und Kon-
junkturen sortieren. Diese wertvollen Daten geben Aufschluss über die 
Topo grafie,63 das Publikum und den Verlauf des Interesses an bestimm-
ten Werken. Statistiken und Konjunkturgrafen, Karten, Grafiken und 
Tabel len helfen, die Weltgeschichte deutschsprachiger Literatur am Bei-
spiel ihrer Übersetzungen abzubilden und zu erfassen.64 Die hier vor-
gestellten Daten sind selbst erhoben und geprüft – ein Umstand, der im 
Zeitalter der im Internet leicht verfügbaren Erhebungen ohne gesicher-
ten Quellenbestand betont werden muss.65 Quantitative Daten verkom-
plizieren die Untersuchung und runden sie zugleich ab: Einerseits erzeu-
gen sie Scheinobjektivität. Was wissen wir, wenn wir wissen, dass August 
von Kotzebue den Zahlen nach zu den meistgelesenen und meistinsze-
nierten Autoren um 1800 zählte? Sein Werk traf den Lesergeschmack, 
aber ist es – verglichen mit demjenigen Goethes, Schillers und anderer 
Autoren – auch ästhetisch bedeutsam?66 Jede Zahl, jede Karte und jede 
Grafik bedarf der prüfenden Betrachtung, der wägenden Beschreibung 
und vor allem des Blicks auf die Texte, für die sie steht. So korrespondie-
ren die Druckorte einer Übersetzung nicht unbedingt mit ihrer Sprache: 
Beispielsweise erschien eine spanischsprachige Übersetzung von Hein-
rich Heines Buch der Lieder im Jahr 1885 in New York, weil sie in ihrem 
Herkunftsland Venezuela der Zensur unterworfen war. Auch bilden sich 
Cluster um die großen Hauptstädte. Dort sitzen die Verlage, und die 
nötige Infra struk tur durch Verkehrswege, Post und Vervielfältigungs-
möglichkeiten ist gegeben. Die Übersetzer aber lebten und leben auch 
andernorts  – wie beispielsweise der Goethe-Freund Thomas  Carlyle 
(1795–1881) im entlegenen schottischen Craigenputtock.

Gedruckte und ungedruckte Korrespondenzen der Autoren und 
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Übersetzer, benachbarte neue Texte oder Textentwürfe, Notizen der 
Drucker, Verleger und Lektoren, Leserzeugnisse und Literaturkritiken 
geben Einblick in das, was an deutschsprachiger Literatur faszinierte, und 
lenken den Blick im Sinne rekursiver Verstärkung oft auch auf diese zu-
rück. Die Historia von D. Johann Fausten verhalf Christopher Marlowe 
zu seiner Tragical History of Doctor Faustus und regte Goethe an, das 
Sujet aufzugreifen. Solche literarischen Evergreens stiften nicht nur ein 
gemeinsames europäisches, sondern auch ein globales literarisches Erbe. 

Um ein möglichst vielschichtiges Bild davon zu erzeugen und Über-
lieferungen transparent zu machen, bedarf es unterschiedlicher und ge-
mischter Methoden: Wer einen einzelnen Text untersucht, betreibt »close 
reading«, muss Kontexte erschließen, Intertexte ermitteln, Meta texte 
deuten. Wer darüber hinaus Textgruppen oder globale Rezep tio nen be-
trachten will, benötigt außerdem quantitative Daten zur Größe dieser 
Textgruppe und ihrer Rezeption.67 Solches Verfahren lässt sich »rea-
ding with the workflow« nennen: Es setzt unterschiedliche Daten mitei-
nander ins Verhältnis, verbindet »close reading« mit quantitativer Ana-
lyse, arbeitet mitunter auch mit technischen Formen der Aufbereitung 
großer Datenmengen. Erst aus diesem Zusammenspiel erschließen sich 
Geschichten des Um- und Überschreibens, des Verstehens und Miss-
verstehens. Texte erscheinen dabei wie Palimpseste, wie die vielfach neu 
überschriebenen Manuskriptrollen der Antike und des Mittelalters: Das 
Original, falls es dies je gab, ist – wie in Shelleys Frankenstein – durch 
neue Textschichten, Rezeptionen der Rezeption und Text gewordene Li-
teraturgeschichten überlagert. 

Zugleich aber fällt auf, dass einige Texte im Gedächtnis bleiben und 
andere nicht. Die erinnerten Texte sind zumeist aus bestimmten Grün-
den außergewöhnlich und lösen sich deshalb aus ihrem Textnetzwerk. 
Solche Texte lassen sich in andere Kulturen transponieren und trotzdem 
wiedererkennen. Dieses Wiedererkennen aber ist voraussetzungsreich: 
Die indische Aneignung von Rilkes Duineser Elegien durch Amitav 
Ghosh (The Hungry Tide, 2004) setzt – neben Rilkes Text selbst – wei-
tere Kenntnisse voraus. Europäische Leser aber sind mit den literari-
schen Traditionen Indiens zumeist nicht vertraut. Annäherung an den 
fremden Text ist hier das erste, wenn auch nicht das letzte Ziel.68 Solche 
Annäherung steht unter dem Vorbehalt der Unkenntnis. Eine Weltge-
schichte deutschsprachiger Literatur ist deshalb auch eine Geschichte 
von Wissenslücken, von historischen und aktuellen Missverständnis-
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sen – und sie ist selbst nicht vor solchen Wissenslücken und Missver-
ständnissen gefeit. 

Weltgeschichte als Flickwerk aus Fallbeispielen

Um der Wahrnehmung deutschsprachiger Literatur jenseits der Län-
dergrenzen auf die Spur zu kommen, Fehl- und Missdeutungen zu ver-
meiden, wüsste man gern mehr über die faktische Verbreitung solcher 
Literatur in öffentlichem und privatem Besitz, über Reaktionen der Le-
ser – ob sie staunten, weitererzählten oder gähnten. Ersteres lässt sich 
infolge der Digitalisierung von Bibliotheksbeständen immer besser he-
rausfinden. Für Letzteres fehlt das Material, sieht man von Briefen oder 
Tagebucheinträgen prominenter Leser ab. Um möglichst viel und dichtes 
Material vorstellen zu können, konzentriert sich diese Weltgeschichte auf 
frühe Phasen der Rezeption eines literarischen Werkes, die seine nach-
folgende Wahrnehmung oft langfristig prägen, und behandelt die späte-
ren Phasen nur dann ausführlich, wenn es Besonderes zu berichten gilt.

Im Ergebnis dieses Buches steht eine Literaturgeschichte auch der 
Freunde, Leser, Übersetzer, Kritiker, Schauspieler, Regisseure, Comic-
zeichner. Solche Literaturgeschichte entwickelt sich unter anderem ex 
negativo: aus der Geschichte der Zensur, die in der Regel frühzeitig 
ahnte, was im Land und außer Landes gelesen wurde – gefährliche Texte 
nämlich. Im Mittelpunkt steht die Literatur zweiter, dritter, vierter Stufe: 
Hybridliteratur, die Wahrnehmungs- und Darstellungsformen nationaler 
Kulturen traktiert, »code switching« betreibt, also zwischen Zeichen und 
Verständigungsformen aus unterschiedlichen Kulturen wechselt, »global 
scripts«, globalisierte Erzählmuster und flottierendes literarisches Mate-
rial wie bestimmte Sprachbilder oder Topoi aufnimmt.

Eine Weltgeschichte der deutschsprachigen Literatur kann folglich nur 
Flickwerk aus Fallbeispielen vorstellen. Ein großer Überblick lässt sich 
allenfalls ansatzweise bieten. Deshalb will dieses Buch die Aufmerksam-
keit auf besonders sehens- bzw. lesenswerte Szenarien lenken, die Auf-
schluss über Bedeutung und Randständigkeit deutschsprachiger Texte in 
der Welt geben. Ziel ist es, Dimensionen und Richtungen aufzuweisen, 
mit einem gewissen Sinn für das davor, danach und das zeitgleich Vor-
kommende.69 Vollständigkeit ist angesichts der Materialfülle nicht zu er-
warten. Vielmehr erzählt das Buch besonders reizvolle, bedeutsame oder 
unbekannte Fallgeschichten und verbindet damit Thesen zur Entwick-
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lung von Aneignungsprozessen: So konzentriert sich das Kapitel über 
die frühneuzeitliche Literatur auf den Prosaroman Fortunatus, durch den 
deutschsprachige Literatur auf die Bühnen Europas und der Welt ge-
langte. Es erörtert Austauschprozesse zwischen Schlesien und den Nie-
derlanden, um das Entstehen christlicher und bürgerlicher Literatur in 
Mitteleuropa nachzuvollziehen. Das Kapitel zum 18. Jahrhundert rückt 
Gessner und Lessing, die auch durch den zunehmenden Literaturtransfer 
zwischen frankophoner, russischer, anglophoner und deutschsprachiger 
Welt bekannt wurden, in den Mittelpunkt. Im Weimar des ausgehenden 
18. Jahrhunderts beförderte man die »Weltgeltung« der solchermaßen 
etablierten deutschsprachigen Literatur und suchte die Kommunikation 
mit »den Großen« Europas. Das 19. Jahrhundert hingegen kannte eine 
Vielfalt von Austauschprozessen, die im Ausgang aus dem Säkulum auch 
die arabische, türkische und chinesische Welt einschließen. Heine faszi-
nierte Leser weltweit und wurde zum bekanntesten deutschsprachigen 
Autor nach Goethe. Das Kapitel zum frühen 20. Jahrhundert nimmt die 
schreibenden Kultfiguren der Klassischen Moderne als globale  Ikonen 
wahr. Aus den Autoren der 1930er- und 1940er-Jahre hingegen wur-
den Exilanten, die sich in den Kulturen und Literaturen der aufnehmen-
den Länder erst orientieren mussten, ihrer Sprache und ihres Publikums 
beraubt. Nach 1945 fanden Exil, »Innere Emigration«, die Literaturen 
Öster reichs, der Schweiz und der beiden Deutschlands nicht ohne Wei-
teres zueinander. Deutschsprachige Literatur wurde zum Medium der 
Resozialisierung in eine gewandelte Weltordnung und eine demokra-
tische Kultur. Nach 1989 erschien deutschsprachige Literatur als Teil 
kosmopolitischer Literaturentwicklungen: Neben globalen Bestsellern 
wie Patrick Süskinds Parfum (1985), Daniel Kehlmanns Die Vermessung 
der Welt (2005) oder Bernhard Schlinks Der Vorleser (1995)70 entstanden 
interkulturelle Texte, die das Miteinander in Europa und darüber hinaus 
produktiv werden lassen. 

Diese Entwicklung ist weder logisch noch notwendig, und sie lässt 
sich auch nicht in populäre Schemata von Blütezeit und Verfall pressen. 
Im Gegenteil: Das Eine gibt, so scheint es, dem Anderen die Hand – und 
schließt auch das Gegenteil nicht aus. Der Weg in diese literarische Viel-
falt, das parallele, räumlich und zeitlich versetzte Neben-, Mit- und Ge-
geneinander, dauerte Jahrhunderte. Er begann mit der Etablierung des 
Deutschen als Kultursprache. 
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Aus der Formierungsgeschichte, 750–1450

Die Formierungsgeschichte deutschsprachiger Literatur soll in ihrer 
Vielfalt schlaglichtartig angedeutet werden, um Bedingungen und Mus-
ter ihrer Entwicklung herauszuarbeiten. Deutschsprachige Literatur bil-
dete sich im frühen Mittelalter heraus. Die Bevölkerung im Großreich 
der Franken verständigte sich in südgermanischen, altniederdeutschen 
oder altsächsischen Dialekten, nachträglich mit dem Sammelbegriff 
»Althochdeutsch« zusammengefasst. Eine Schriftsprache gab es nicht. 
Man kommunizierte mündlich, abgesehen von Runen, die vor allem sa-
kralen Zwecken dienten. Schriftkultur fand in den alten Sprachen statt, 
auf Griechisch und Latein, getragen und befördert durch die Kirche und 
die Höfe. Die Geschichte deutschsprachiger Schriftstücke begann mit 
ihren Hilfsmitteln, mit Wörterbuch und Glossar:71 Das älteste umfang-
reiche Schriftstück dieser Art ist der spätlateinische Codex Abrogans 
(764–783). Er führt über dreitausend althochdeutsche Wörter auf, doch 
ist seine altbairische Urfassung nur in altalemannischer Umarbeitung er-
halten. Ein bezeichnendes Schicksal: Texte wurden von Sprachraum zu 
Sprachraum, von Region zu Region weitergereicht.72

Althochdeutsche Schriftzeugnisse entstanden aus dem Kulturkon-
takt. Literatur im etwas engeren Sinne folgte im 9. Jahrhundert mit dem 
Hildebrandslied über den gleichnamigen Krieger, dem Heliand, der über 
das Leben Jesu berichtet, dem Muspilli-Gedicht, das, möglicherweise 
nach dem Vorbild der nordischen Ragnarök-Sage, vom Schicksal der 
Menschen nach dem Tod erzählt. Wer vor dem Jahr 1000 schrieb, arbei-
tete überlieferte Sagen aus dem heimischen oder nördlichen Kulturkreis 
um oder schrieb biblische Geschichten in Versen auf – zu Ehren Gottes 
und seiner irdischen Stellvertreter. 

Nach und nach wurde die mittelhochdeutsche Literatur (ca. 1050–
1350) Teil einer »homogenen europäischen Repräsentationskultur«.73 
Sie legitimierte sich aus der biblischen Idee, dass göttliche und welt-
liche Herrschaft untrennbar waren und ein Weltreich das andere ablöste. 
»Translatio imperii« nannten die Kirchenväter diese Idee.74 Der Perso-
nenverbandsstaat war typisch für diese Repräsentationskultur. Leib-
eigenschaft, Vasallentum, Schutz- und Überwachungsfunktionen der 
Sippe zählten zu seinen Hauptmerkmalen. Nächstenliebe galt als Tu-
gend dieses Gemeinwesens, Verbrüderung der Mitglieder als sein Ideal. 
Die Literatur trug zur Stabilisierung dieser Kultur bei und richtete sich 
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vornehmlich an die Höfe, in ihrer sakralen Form auch an die Klöster. 
Am Hof entstand Literatur für bestimmte soziale Anlässe: den Ausritt, 
das Essen oder das Fest. Spielleute ließen moralische Schwänke, Fabeln, 
biblische Geschichten, Farcen, Pantomimen für ihr höfisches Publikum 
hör- und sichtbar werden.75 Ihre Verschriftlichung aber geschah zumeist 
erst später durch Schreiber.76 

Einem gängigen Urteil zufolge deutete mittelhochdeutsche Literatur, 
und zwar solche höfischer Herkunft, vornehmlich altfranzösische Vor-
lagen um, erwies sich als aufnehmende Kultur.77 Zwar ist es auch mög-
lich, dass einzelne Motive aus dem germanischen Sagenschatz zunächst 
ins Französische eingewandert sind, dort transformiert und literarisch 
zurückgespiegelt wurden. Zuverlässige Belege aber fehlen.78 Möglicher-
weise erklärt sich die relative Rückständigkeit der germanischen Gebiete 
daraus, dass es dort lange dauerte, bis sich außerhalb von Kirche und 
Klöstern eine eigenständige Kultur entwickelte. Nach dem Vorbild der 
französischen Literatur jedenfalls variiert der höfische Roman mittel-
hochdeutscher Zunge zwischen 1180 und 1300 die Artussage. Der Eneit 
(um 1190) Heinrichs von Veldeke und der Erec (um 1180) Hartmanns 
von Aue gelten als erste Texte dieser Gattung; ihre Fortsetzung finden 
sie in Wolframs von Eschenbach Parzival (1200–1210), Gottfrieds von 
Straßburg Tristan (um 1210), dem Wigalois Wirnts von Grafenberg (um 
1210), dem Willehalm von Orlens aus der Feder Rudolfs von Ems (um 
1235) und vergleichbaren Texten. 

Wer französische Vorlagen adaptierte, ahmte sie jedoch nicht sklavisch 
nach. Hartmanns Erec etwa speist sich der Handlung nach aus Chré-
tiens de Troyes Erec et Enide (ca. 1160), und auch der Konversations-
stil des Erec lässt sich aus Versuchen der Übersetzung und der Aneig-
nung der französischen Vorlage erklären.79 Hartmann schreibt eine Art 
Entwicklungsroman vor der Erfindung desselben: Erec, ein junger Rit-
ter am Artus hof, kämpft um seine verlorene Ehre und die schöne Enite. 
Er gewinnt, heiratet Enite, wird Herrscher an dem Hof, der zuvor sei-
nem  Vater gehörte, vernachlässigt über die Liebe jedoch seine Herrscher-
pflichten. Erec wird verspottet und muss erneut Bewährungsproben be-
stehen, wie es zeitgemäß heißt: »aventiure« suchen. Die treue Ehegattin 
begleitet ihn. Sie hilft ihm, Liebe und Herrschaft in ein ausgewogenes 
Verhältnis zu setzen. Als angesehenes Herrscherpaar leben sie in Freuden. 

Auch Wolframs Parzival beruht vermutlich auf einem Text Chrétiens, 
dem Perceval (ca. 1180/90), wenn Wolfram gleichwohl einen fiktiven 
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»Kyot« als Quelle erfindet. Das Ergebnis ist so eigenwillig wie eigen-
ständig: Im Mittelpunkt der Geschichte steht wiederum die Entwick-
lung einer männlichen Hauptfigur. Parzival wird, obwohl adlig geboren, 
von der Mutter im Waldidyll, fernab vom Hof, erzogen. Er bleibt ein-
fältig und einsam. Gegen den Willen der Mutter gelangt der schöne und 
kräftige Junge an den Artushof, verstößt aufgrund der fehlenden Sozia-
li sation gegen Regeln und Etikette des Ritterstands, scheitert an seinen 
Aufgaben und hat nur vage Vorstellungen von Gott. Dennoch erlangt 
ausgerechnet er, der Einfältige, die Herrschaft über den Gral. Wolframs 
Parzival ist, verglichen mit Chrétiens Perceval, um ungefähr 15 700 Verse 
länger, figurenreicher und wie Chrétiens Text mit großer Fabulierkunst 
verfasst – und dennoch blieb der Text jahrhundertelang nur für die Leser 
und  Hörer des Mittelhochdeutschen zugänglich.

Erst die belgische und französische Mediävistik der 1930er-Jahre über-
setzte Erec und Perceval; die angloamerikanische Mediävistik zog nach. 
Vielleicht ist die internationale Wahrnehmung der höfischen  Romane 
auch aufgrund der späten Übersetzung ein akademisches Phänomen ge-
blieben. Das Nibelungenlied erweist sich unter den vergleichbaren Tex-
ten als Ausnahme.80 Seit der ersten englischen Übertragung aus dem Jahr 
1814 erlebte es eine sensationelle Verbreitung von Moskau bis Lima, von 
New York bis Hiroshima.81 Doch war es nicht nur das Nibelungenlied 
selbst, das international Begeisterung auslöste, sondern auch Richard 
Wagners »Ring« regte das Publikum dazu an, die Nibelungensage in die-
sem Dokument nachzulesen.82

Führt man sich literarische Entwicklungen jenseits des höfischen 
 Romans vor Augen, wird das Bild noch komplexer. Werdegang und 
Texte des Ministerialen Thomasîn von Zerclaere (1186–1238) aus   Friaul 
belegen eine relative Durchlässigkeit der mittelalterlichen Kultur. In sei-
nem Lehrgedicht Der welsche Gast (ca. 1215/16) beschreibt er sich selbst 
als Fremden und erörtert die Mischung der Sprachkulturen: des Italie-
nischen, Provenzalischen, Französischen und Mittelhochdeutschen.83 
Thomasîn positioniert sich als Antipoden des aus seiner Sicht zu kir-
chenkritischen Walther von der Vogelweide. Außerdem klagt Thomasîn 
expansive und antideutsche Tendenzen in Ungarn an.84 Mit seinem Ge-
dicht trägt er zur Stabilisierung ebenso wie zur Selbststilisierung der 
höfischen Elite seiner Zeit bei. Er will Kenntnisse vermitteln, ethische 
und moralische Normen mitteilen, Verhaltensweisen für das höfische 
Leben festhalten und zur Einübung derselben anleiten. Bei Thomasîns 
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Thomasîn von Zerclaere, »Der welsche Gast« (A), 
Universitätsbibliothek Heidelberg, Bayern [Regensburg?], um 1256, 

Cod. Pal. germ. 389, fol. 116r.
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welschem Gast handelt es sich um das erste Lehrgedicht in deutscher 
Sprache überhaupt und außerdem um das erste reich illustrierte Gedicht 
dieses Typs.85 Allegorische und symbolische Malereien, die den Hand-
schriften des welschen Gastes beigegeben sind, zeigen das höfische Per-
sonal in seinen Rollen, wie auf diesem Codex beim Turnier. 

Doch die Geschichte der wechselseitigen literarischen Wahrneh-
mung war noch vielschichtiger und von längerer Dauer, als der Blick 
auf die höfi schen Romane oder auf Tomasîns welschen Gast ahnen lässt. 
Manche Erzählungen der Antike fanden sich vielerorts als gesunkenes 
oder  aktiv gehaltenes Kulturgut wieder: Die Schlaraffenlanderzählung 
etwa entsprang wohl schon den Erzählungen vom Goldenen Zeitalter 
( Hesiod, Herodot) und von der Insel der Seligen (Lukan). Lange Zeit 
wurde sie nur mündlich überliefert – und dabei erheblich verändert. Seit 
dem 13. Jahrhundert erst kannte man die Schlaraffenlanderzählung auch 
in schriftlicher Form und dies in zahllosen Versionen und Sprachen, un-
ter anderem aus wiederentdeckten antiken Quellen.86 Im Jahr 1819 pu-
blizierten die Brüder Grimm eine dieser Versionen als deutsches Mär-
chen. 

War mittelhochdeutsche Literatur also durch die Nachahmung des 
frankophonen Vorbilds, Kulturmischung und das Neuerzählen antiker 
Stoffe gekennzeichnet, so gab diese Literatur im 14. und 15. Jahrhun-
dert ein heterogenes und sich schnell wandelndes Bild ab: Aus dem Mit-
telhochdeutschen entwickelte sich das Frühneuhochdeutsche mit seinen 
regio nalen Varianten und unterschiedlichen Druckersprachen. Ein kultu-
relles Zentrum wie Rom, Paris oder London fehlte. Das Alte Reich war 
politisch gespalten und wenig handlungsfähig. Schon im ausgehenden 
13. Jahrhundert hatte sich die Alte Eidgenossenschaft verselbstständigt; 
Österreich entwickelte sich innerhalb des Heiligen Römischen Reiches 
zu einer eigenen Einheit, obwohl sein Oberhaupt zumeist auch Kaiser 
des Reiches war. Die Bindung der Literatur an Hof und Kloster löste 
sich auf, weil die durch Handel zu Bedeutung und Wohlstand gekom-
menen Städte ein literarisches Eigenleben entwickelten. Universitäten, 
die seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nach italienischem, fran-
zösischem und englischem Vorbild in Wien (1365), Heidelberg (1386), 
Köln (1388), Erfurt (1389), Basel (1460) und andernorts gegründet wur-
den, brachten ihrerseits Literatur und vor allem Absolventen hervor, die 
ihren Lohn mit Wort und Feder verdienen wollten. Sie beförderten die 
Rede- und Schriftkultur ihrer Zeit.
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Im 14. Jahrhundert setzte eine »Überlieferungsexplosion« des zuvor 
vornehmlich mündlich und in wenigen Manuskripten Erhaltenen ein:87 
Das bislang oft genutzte teure Pergament wurde durch billigeres  Papier 
ersetzt und mithilfe neuer Techniken bedruckt. Nicht nur die Kirchen 
und die Höfe, sondern auch betuchte Bürger konnten sich dadurch 
Druckwerke leisten. Nachdem zuvor nur wenige Textgattungen exis-
tierten, vervielfältigten sie sich, wohl auch durch entsprechende Nach-
frage: Märendichtung, Utopien, Endzeitvisionen, Sammelhandschrif-
ten, Summen und Kompendien hatten Konjunktur.88 Im 15. Jahrhundert 
kamen Kleinformen wie das (schon aus dem 13. Jahrhundert bekannte) 
Städtelob, Bier- und Weingrüße und Fastnachtsspiele sowie die weltliche 
Prosa, etwa Streitgespräche wie Johannes von Tepls Ackermann aus Böh-
men (entstanden um 1400, gedruckt 1460), hinzu. 

Zunehmend entwickelten sich Texte, deren Herkunft mehr oder min-
der eindeutig einem Sprachraum und einem Autor zuzuordnen war. 
Mochten sie sich auch aus dem europäischen Erzählungs- und Bilder-
schatz speisen, so bereicherten sie diesen doch zusehends um eigene Ge-
schichten. Seit ungefähr dieser Zeit erst geriet deutschsprachige Literatur 
häufiger über ihre Sprachgrenzen hinaus und wird damit in besonde-
rem Maße Gegenstand dieser Literaturgeschichte, die sich als Geschichte 
ihrer Wahrnehmungen, Deutungen und Aneignungen versteht. 
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II.

Exportgut: Deutschsprachige Literatur 
als heiße Ware, 1450–1700

»Barbaren« mit Esprit

Seit Beginn der Frühen Neuzeit um 1450, Jahrhunderte nach ihrer Er-
findung, wurde Literatur in deutscher Sprache zum Exportgut. Sie war 
begehrt, umstritten, verboten – und entfaltete sich trotzdem oder ge-
rade aufgrund des Verbots. Die »Barbaren«, wie italienische Humanis-
ten die Völker jenseits der Alpen seit Cornelius Tacitus’ Germania (ca. 
98–104 n. Chr.) nannten, erwiesen sich gerade nicht als kulturlos.1 Mit 
Tacitus mochten die Humanisten bei den Germanen Ehrlichkeit, Treue, 
Genügsamkeit, starke Frauen, »Genossin[nen] in Mühen und Gefah-
ren« suchen und dem dekadenten Roman einen Sittenspiegel vorhalten.2 
Tatsäch lich erlangte deutschsprachige Literatur in besonderer Weise auf-
grund einer Moral und Religion Aufmerksamkeit, die auf eine eigene 
Kirche und Kultur in der Nachfolge Roms zielte. 

Die Drucktechnik schuf die Voraussetzungen dafür.3 Denn nur mit 
ihrer Hilfe konnten die versprengten deutschsprachigen Völker Kennt-
nis von den neuen Lehren erlangen: Mit der Erfindung des Papiers im 
14. Jahrhundert gründeten sich Schreibwerkstätten, die schon vor der 
Erfindung des Buchdrucks Werke in kleiner Zahl vervielfältigten. Bald 
folgte der Holzdruck und schließlich um 1450 der Buchdruck mit be-
weglichen Lettern, erfunden von Johannes Gensfleisch (um 1400–1468), 
der den Wahlnamen »Gutenberg« nach seinem Mainzer Wohnsitz 
wählte. Seine Erfindung erlaubte es, kostengünstig und schnell zu dru-
cken. In der Folge vermehrte sich der Bestand der schriftlichen Zeug-
nisse rasant. Im Alten Reich entstanden schon bis in das Jahr 1500 mehr 
als sechzig Buchdruckereien. 

Alphabetisierungskurse waren en vogue, weil die Bevölkerung die 
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neuen Druckwerke auch lesen wollte.4 Im Jahr 1524 regte Martin  Luther 
mit seiner Schrift An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass 
sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen darüber hinaus an, eine 
allgemeine Schulpflicht einzuführen. War die Beherrschung der Schrift 
zuvor nur einer kleinen gelehrten Schicht gegeben, die sich auf Latein 
verständigte, so bildete sich an den neu gegründeten Universitäten ein 
akademisch geschultes Publikum heran. Vor allem oberrheinische Städte 
des 16. Jahrhunderts wie Basel, Freiburg, Colmar und Straßburg öffneten 
sich für die europäische Renaissance mit ihren zahlreichen Spielarten. Li-
teratur orientierte sich fortan auch an den Produktionsbedingungen des 
Drucks:6 Einblattdrucke, später Flugblätter oder Flugschriften genannt, 
und lehrhafte Kleinformen hatten Konjunktur. Embleme verbanden Text 
und Bild, um religiöse und moralische Lehrsätze zu veranschaulichen. 
Sie entwickelten sich zu einer europäischen Sinnbildkunst. Schon in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war der Luxusgegenstand Buch zum 
»Massenprodukt« für den täglichen Gebrauch geworden.5

Druckwerke wurden schnell zu ökonomischen Faktoren. Es wurde 
nach- und umgeschrieben, erweitert, in heutiger Sprache: plagiiert. Ver-
lage druckten, druckten nach, mit und ohne Genehmigung durch den 
Schreiber oder den Verlag, der die erste Auflage verantwortete. Das Ur-
heberrecht war noch nicht erfunden; den Verlagen gebührte das Recht 
am Text und der Erlös durch seinen Verkauf. Vom Schreiben hingegen 
konnte niemand leben. Verkaufserfolge waren von der Performance der 
Buchhändler auf den Märkten, von Stegreiftheatern und Bänkelsängern 
abhängig: Nur wer mit Stimme, Gestik und Mimik, mit Komik oder 
priesterlichem Ernst für seine papierne Ware begeistern konnte, schlug 
sie auch los. Erfolgreiche Verlegersortimenter, Druckerverleger und 
Buchbinder operierten bald schon über die Grenzen des Alten Reiches 
und der Eidgenossenschaft hinaus: Anton Koberger (ca. 1440–1513) aus 
Nürnberg beispielsweise unterhielt für seinen Vertrieb vor allem religi-
öser und gelehrter (lateinischer) Schriften Kontakte nach Venedig, Ams-
terdam und Paris. Seit dem 16. Jahrhundert versprach der Überseehandel 
neue Absatzgebiete.7

Doch stiegen die Menge der gedruckten Bücher und der Buchverkauf 
nicht einfach linear an: Der Dreißigjährige Krieg hatte Einbrüche so-
wohl in der Druckproduktion als auch im Tauschgeschäft zur Folge.8 
Wie im Mittelalter, so zerfiel auch die deutschsprachige Literatur der 
Frühen Neuzeit in persönliche und regionale Netzwerke, die sich nur 
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punk tuell überschnitten und oft bloß durch die gemeinsame Sprache 
verbunden waren.9 Lange, durch Zölle und Mauten kostspielige, durch 
Währungsdifferenzen, hohe Posttarife und Reklamationen aufwendige 
Bestell- und Liefervorgänge behinderten den Handel mit der ohnehin 
kleinen Käuferschicht von Gelehrten, Bürgern und Adligen. Auch der 
Fernhandel gestaltete sich zunächst schwierig: Im Osten bekämpfte die 
orthodoxe Kirche weltliche Literatur.10 Mönche versteckten selbst reli-
giöse Bücher hinter Klostermauern, um ihnen den mystischen Zauber 
nicht zu rauben.11 Aber auch in die westlichen Kolonien gelangten Bü-
cher nur schwer. Der spanische König hatte die Einfuhr von Roma-
nen nach  Mexiko im Jahr 1531 per Dekret verboten.12 Dennoch zog es 
deutschsprachige Drucker bald nicht nur nach Spanien, sondern auch 
nach Neuspanien, und die »gefährlichen Bücher« wurden in Kisten und 
Weinfässern in die Kolonien geschmuggelt. Beim Transport der heißen 
Ware halfen die »nahen Fremden«,13 die Juden.14 Als »Hofjuden« wie 
 Joseph Süß Oppenheimer (1698–1738) hatten sie Einfluss, waren Alche-
misten, Geheimwissenschaftler, Kreditgeber und Lieferanten, auch von 
gedrucktem Gut.15 Allen Hindernissen zum Trotz: Deutschsprachige 
Lite ra tur fand zunehmend jenseits des Schlagbaums statt.

Die »neue« Literatur selbst hatte nicht bloß »negatorische Kraft« ge-
genüber bisherigen Normen und Denkweisen, wie prominente Intellek-
tuelle meinten.16 Vielmehr entwickelte sie sich organisch aus dem Spät-
mittelalter heraus, ja, gehörte ihm selbst noch an. Epochenbrüche sind 
hier wie so oft Fiktion, selbst wenn die Humanisten einen solchen Bruch 
in ihrem Kampf gegen die Scholastik herbeiwünschten. Sie reisten durch 
Europa, schrieben einander Briefe, gründeten Gesellschaften, um sich 
zu treffen. Petrarca etwa betrachtete Johannes von Neumarkt (ca. 1310 
bis 1380), den Kanzler Kaiser Karls IV., Bischof und Mitbegründer des 
böhmischen Humanismus, als seinesgleichen. Wanderhumanisten wie 
Peter Luder (1415/16–1472) pendelten zwischen dem Alten Reich und 
Italien.17 Enea Silvio Piccolomini (1405–1464, später: Papst Pius II.) kam 
als Sekretär verschiedener Bischöfe zum Basler Konzil, war als Manu-
skriptjäger in nördlichen Klosterbibliotheken unterwegs und ließ sich im 
Jahr 1442 von Friedrich III. in Frankfurt zum Dichter krönen. Conrad 
Celtis (1459–1508) gab die Germania des Tacitus heraus und betrachtete 
die Germanen als würdige Nachfolger der Römer, im Politischen wie 
im Poetischen. Er folgte dabei der biblischen Lehre von der »Translatio 
 imperii«.18 Sie besagt, dass ein Weltreich das andere ablöst, und so sah 
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 Celtis die Germanen als neue Macht im Aufstieg begriffen. Die neuen 
und zunehmend selbstbewussten Literaturen auch des Alten Reiches 
entwickelten sich ihrerseits aus ungleichgewichtigen Parallelbewegun-
gen: aus dem Neulatein der Humanisten und aus den volkssprachlichen 
mittelalterlichen Traditionen.

Damit veränderte sich auch die soziale Schichtung der Schreiber, spä-
ter Autoren genannt. Akademiker wollten mit der Feder, als Diplo ma-
ten, Bibliothekare oder Professoren, ihr Geld verdienen. Wer wie  Johann 
 Michael Moscherosch (1601–1669) oder Hans Jakob Christoffel von 
Grimmelshausen (1622–1676) nur die Lateinschule besucht hatte, wurde 
Hauslehrer, Verwalter, Apotheker und schrieb nebenbei. Als der Adel 
an Bildung aufholte, erweiterte sich das Spektrum der Schreiber erneut. 
Sprachgesellschaften wie die »Fruchtbringende Gesellschaft« (1617 bis 
1680) und Moscheroschs »Aufrichtige Tannengesellschaft« (1633–1670) 
versammelten führende Köpfe des Reiches, die im Nebenamt Verse 
schmiedeten. Ihre Mitglieder reagierten auf die politische und kon fes sio-
nelle Zerklüftung sowie den steigenden Kommunikationsbedarf an den 
Höfen und im städtischen Bürgertum des Alten Reiches:19 Sie übten sich 
in zivilem Verhalten und gaben einander allegorische Namen wie »der 
Träumende« (für Moscherosch), um positive Charaktereigenschaften 
hervorzuheben und negative zu mäßigen. Um die deutsche Sprache als 
Literatursprache zu empfehlen, übertrugen sie Fremdwörter ins Deut-
sche, dichteten, schrieben Grammatiken und Poetiken.

Altes und Neues existierte nebeneinander: Schwankliteratur, Meis-
tersang und Kirchenlied wurden fortgeschrieben. Der Prosaroman des 
16. Jahrhunderts aber, romantisch auch »Volksbuch« genannt,20 löste die 
höfisch-heroische Versepik ab: Auf mittelalterliche und zeitgenössische 
Stoffe zugreifend, erzählen Prosaromane Aufstiegs- und Liebesgeschich-
ten. Des hohen Tons der Verse und des erhabenen Stils bedienen sie sich 
nicht mehr. Vielmehr widmen sich Prosaromane Adligen ebenso wie Un-
terschichten, predigen moralisches Handeln und Affektkontrolle, und 
dafür bedarf es mittlerer oder niederer Ton- und Stillagen.21 Moralsati-
rische Texte wie Sebastian Brants Narrenschiff (1494) und das Lob der 
Torheit (1509) des Erasmus von Rotterdam gehören ebenso dazu wie der 
anonym erschienene Fortunatus (1509), Till Eulenspiegel (1515),  Johann 
Spies’ Historia von D. Johann Fausten (1587) und das Lalebuch (1597), 
seit der zweiten Ausgabe besser bekannt als Schwankroman Die Schilt-
bürger (1598). Prosaromane bieten moralische und historische Exem pel-
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geschichten, illustriert mit Holzschnitten: eine attraktive Kombination, 
die sie zu ersten deutschsprachigen Bestsellern machte. Ihre Figuren, Er-
zählmuster und Topoi strahlten aus, selbst nach Hollywood. 

Vorreformation goes Hollywood: Sebastian Brants 
 Narrenschiff (1494) und Katherine Anne Porters 

Ship of Fools (1962)

Sebastian Brants Narrenschiff (Basel 1494) zählt zu den ersten weitläu-
fig und langfristig wahrgenommenen Texten seiner Zeit. Es wurde von 
der katholischen Kirche zensiert,22 dennoch oder gerade deshalb bis 1519 
insgesamt sechzehnmal aufgelegt und vielfach raubgedruckt.23 Sebastian 
Brant (1457–1521) war zum Zeitpunkt der Veröffentlichung Dekan der 
Baseler Juristischen Fakultät gewesen und machte Karriere.24 Im Jahr 
1500 wurde er Jurist und Stadtschreiber in Straßburg und publizierte 
fleißig. 

Brants Narrenschiff prägte die frühneuzeitliche Narrenliteratur mit 
aus, wie sie schon aus den mittelalterlichen Spielmannsepen, beispiels-
weise Salman und Morolf (auch: Salomon und Markolf), bekannt ist: 
Hier wird der listenreiche und »närrische« Markolf (auch: Morolf) zur 
Gegenfigur seines Bruders, des weisen Königs Salomon (auch: Salman). 
Morolf schreckt vor keiner Obszönität zurück und verspottet Salo-
mon selbst, als dieser den vermeintlichen Tod der Gemahlin betrauert. 
Auch vor dem Hintergrund dieser Überlieferung gilt Brant die Narrheit 
als Ausdruck einer Welt, in der alle Regeln und Gesetze, alle Selbstbe-
schränkungen bezüglich der Moral und der Ernährung außer Kraft ge-
setzt sind. Es regieren Sünde und Todsünde. Sein Narrenschiff erweist 
sich als moraldidaktisches »Programm […] der Narrenbelehrung«.25

Hundert Narren nehmen per Schiff Kurs auf ein Land mit dem spre-
chenden Namen Narragonien. Sie kochen Narrenbrei und führen Nar-
rentänze auf. In hundertzwölf Kapiteln mit hundertdrei Holzschnitten 
exerzieren sie Laster wie Ehebruch, Habsucht, Prasserei, Völlerei und 
Selbstgerechtigkeit vor. Ihr fehlerhaftes Handeln prangern sie damit 
selbst satirisch an. Die Moralsatire läuft jedoch nicht einfach darauf hi-
naus, Religion und Kirche als Autoritäten für das eigene Leben anzuer-
kennen oder den Regierenden den Spiegel vorzuhalten. Vielmehr dis-
kreditiert der Auftritt eines flegelhaften Heiligen mit dem sprechenden 
Namen Sankt Grobian beide Einrichtungen. Eine andere Figur weist den 
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Sebastian Brant: Daß Narrenschyff ad Narragoniam. In fine gedruckt zu 
Krüttlingen uff den samstag Bartholomei, Im jor nach christi geburt tusent 

vierhundert vier vnd nüntzig, Titelholzschnitt
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